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bücher und mehr

Mehr als nur ein lehrbuch
Psychologie jenseits des üblichen 
Fächerkanons

 Die meisten Autoren von Psycholo-

gielehrbüchern wollen dem Leser 

scheinbar sicheres Wissen »verkaufen«. 

Sie erzeugen den Eindruck, als sei ihre 

Disziplin eine Wissenschaft ohne histo-

rischen Hintergrund, die schlicht ganz 

viele erstaunliche Erkenntnisse über die 

Psyche des Menschen ansammeln konn-

te. Für gewöhnlich unterteilen sie ihr Fach 

in fest umgrenzte Wissensareale: Allge-

meine Psychologie, Entwicklungspsycho-

logie, Sozialpsychologie et cetera. Diese 

Einteilung, in der sich die akademische 

Parzellierung des Fachs widerspiegelt, 

wird als natürliche Ordnung der Psycho-

logie hingestellt.

Das Lehrbuch des renommierten Psy-

chologen Norbert Bischof bricht radikal 

mit dieser Tradition. Der emeritierte 

 Professor von der Universität München 

stellt nicht bloß ein Sammelsurium em-

pirischer Erkenntnisse vor, sondern be-

schreibt zunächst die methodisch-wis-

senschaftstheoretischen Probleme des 

Fachs. 

Ausführlich legt er etwa dar, warum 

sich Psychologen so schwer tun, aus 

einem objektiven Blickwinkel heraus zu 

forschen. Da forschendes Subjekt und  

erforschtes Objekt identisch seien, leide  

die Psychologie an einem »anthropozen-

trischen Handikap«, so Bischof. Das 

Grundproblem laute: Wie kann man »Ich« 

sagen und dieses Ich zugleich nüchtern 

ausleuchten? Alle Forschungstraditionen 

begreift Bischof als mehr oder minder 

missglückte Versuche, endlich einen neu-

tralen Standpunkt zu finden. Vor diesem 

Hintergrund erscheint beispielsweise  

der Behaviorismus als besonders konse-

quentes, aber vergebliches Bemühen, das 

fremde Ich zu erforschen, ohne sich dabei 

durch die Gedanken und Gefühle des ei-

genen Ichs beeinflussen zu lassen. 

Bischof konfrontiert seine Leser mit 

vermeintlichen Wahrheiten – nur um sie 

dann wieder einzukassieren. So weist er 

darauf hin, dass die wissenschaftliche Psy-

chologie von vielen Akademikern als eine 

Lehre angesehen werde, die häufig genug 

den gesunden Menschenverstand wider-

legt. Doch das sei falsch. Ein Fach werde 

nicht allein schon dadurch zur Wissen-

schaft, dass es sich als kontraintuitive Dis-

ziplin aufspiele. Vielmehr verweise diese 

Selbstdefinition auf das Dilemma der Psy-

chologie: dass sie stets mit der Menschen-

kenntnis von Laien konkurrieren muss.

Es steht außer Zweifel, dass Bischof sei-

nen Lesern einiges abverlangt. Er verortet 

die Psychologie als geschichtlich gewach-

sene Wissenschaft zwischen den Polen 

Philosophie und Evolutionsbiologie. Bi-

schofs Kredo: Ohne Kant kein Konstruk-

tivismus, ohne Physik keine Forschung 

zum subjektiven Zeiterleben. Psychologie 

erscheint bloß als der ins Empirische ver-

längerte Arm der Geisteswissenschaften.

Zugleich nimmt er eine dezidiert bio-

logische Position ein und zieht immer 

wieder Parallelen zwischen Tier und 

Mensch. Dadurch übersetzt er die Psycho-

logie in eine anthropologische Wissen-

schaft, referiert über den Instinktbegriff 

ebenso minutiös wie über biologische In-

zestbarrieren. Dem spezifisch Mensch-

lichen widmet er zwar auch ein eigenes 

Kapitel, doch fällt dieser Abschnitt recht 

knapp aus. 

Norbert Bischof
PSYCHOLOGIE
Ein Grundkurs für Anspruchsvolle
[Kohlhammer, Stuttgart 2008, 600 S.,  
€ 35,–]
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Sprache und Stil des Buchs sind – wie 

schon der Untertitel verspricht – an-

spruchsvoll. Das hat zwei Gründe: Zum ei-

nen operiert Bischof ganz selbstverständ-

lich mit hochabstrakten Begriffen; zum 

andern kultiviert er einen kritisch-ironi-

schen, manchmal wertend-glossieren den 

Schreibstil. 

Zur Theorie des Konstruktivismus 

merkt er beispielsweise an: »Die kantische 

Idee, dass wir unsere Welt selbst konstru-

ieren, hat bis in die Gegenwart nachge-

wirkt. Eine moderne Denkmode segelt in 

ihrem Kielwasser, allerdings auf erheblich 

schlichterem Argumentationsniveau.« 

Diese bissige Lakonie ist typisch für Bi-

schofs Schreibweise: Er benötigt nicht 

viele Worte, um deutlich zu machen, wie 

wenig er vom Konstruktivismus hält.

Das Buch informiert nicht nur, son-

dern kommentiert auch. Mit beinah ver-

ächtlichem Unterton schreibt Bischof, 

dass die meisten Psychologie-Autoren ihr 

Fach »theoriezentriert« präsentieren wür-

den. Das nämlich gäbe ihnen die Möglich-

keit, alle möglichen überholten Ansätze 

als gesichertes Wissen zu präsentieren. 

Sein Buch hingegen mache sich nicht 

zum Adlatus längst widerlegter Theorien, 

sondern nehme die Phänomene des Psy-

chischen direkt in den Blick. 

Und dem ist tatsächlich so. Das Buch 

ist mehr, als man von einem Lehrbuch er-

warten darf. Es ist eine Schrift, die zu-

gleich begeistert und desillusioniert. Hö-

heren Semestern sei sie wärmstens emp-

fohlen. Der Anfänger hingegen fährt wohl 

besser, wenn er sich zunächst das ein oder 

andere 08/15-Lehrbuch einverleibt.

Nikolas Westerhoff ist promovierter Psycho
loge und arbeitet als freier Wissenschaftsjour
nalist in Berlin. 

Alle rezensierten Bücher, 
CD-ROMs und DVDs können Sie  
im SCienCe-ShOp bestellen

Direkt unter: www.science-shop.de
oder per 
E-Mail: info@science-shop.de
Telefon: 06221 9126-841
Fax: 06221 9126-869

Die Psychologie muss mit der Menschenkenntnis von laien 
konkurrieren. sie wird aber nicht dadurch zur Wissenschaft, 
dass sie sich als kontraintuitive Disziplin aufspielt
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Vernetztes Gehirn 
Wie die Kultur menschliches Bewusst
sein schuf

 Wenn Psychologen dem Menschen 

im Labor einen Spiegel vorhalten, 

entsteht ein ernüchterndes Bild unseres 

Bewusstseins: Es erweist sich als sehr ein-

geschränkte Begleiterscheinung unbe-

wusster Hirnprozesse. Der Kanadier Mer-

lin Donald, Experimentalpsychologe und 

Kognitionswissenschaftler, widerspricht 

 

 
Merlin Donald
TRIUMPH DES 
BEWUSSTSEINS 
Die Evolution des menschlichen Geistes 
[Klett-Cotta, Stuttgart 2008, 348 S., 
€ 24,90]



     
   exzellent         solide      durchwachsen   mangelhaft       

Charles Darwin
MEIN LEBEN

Die vollständige Autobiographie
[Insel, Frankfurt am Main 2008, 279 S., € 10,–]

meIn lIeblIngsbuch
Lektüretipps von klugen Köpfen

Wer dieses Buch gelesen hat, muss den Autor einfach 
mögen. Die Autobiografie von Charles Darwin (1809 – 1882) ist 
der überaus sympathische Lebensbericht eines Mannes, der 
nicht nur einer der größten Biologen der Geschichte war, 
sondern auch ein mutiger Aufklärer: Seine Evolutions theorie 
löste die aus wissenschaftlicher Sicht unbrauchbare biblische 
Schöpfungsgeschichte ab. Kurzweilig, amüsant und berüh-
rend sind unter anderem Darwins Schilderungen seiner 
Jugend, der Internatsjahre sowie des abgebrochenen Studi-
ums der Medizin und Theologie. Wegweisend für die Theorie 
der »natürlichen Zuchtwahl« wirkten nicht nur seine Erleb-
nisse bei seiner berühmten Weltumseglung an Bord der 
H.M.S. Beagle. Auch die Lektüre der Schriften Alexander von 

Humboldts (1769 – 1859) und des frühkapitalistischen Öko-
nomen Thomas Robert Malthus (1766 – 1834) beeinflussten 
den Naturforscher. 

Doch es ist der unbekannte Darwin, der »Mein Leben« so 
lesenswert macht. Freimütig berichtet er von chronischen, 
vermutlich psychosomatischen Beschwerden, die seine 
zweite Lebenshälfte überschatteten. Trotzdem war er über-
zeugt, dass »alle fühlenden Wesen dazu gemacht sind, Glück 
zu erleben«. Mit Blick auf die Schöpfungsgeschichte und das 
»wunderbare Universum« bekannte der Biologe: »Das Myste-
rium vom Anfang aller Dinge können wir nicht aufklären, und 
ich jedenfalls muss mich damit zufrieden geben, Agnostiker 
zu bleiben.

«

JOACHIM BAUER ist arzt, neurobiologe und Professor für 
Psychoneuroimmunologie am universitätsklinikum Freiburg. 
2008 erschien aus seiner Feder »Das kooperative Gen –  
abschied vom Darwinismus« bei hoffmann und campe.

«
dieser Ansicht auf originelle Weise: Erst 

im Kontakt zu den Mitmenschen ent-

wickle der menschliche Geist seine wahre 

Stärke. Die Einzigartigkeit des Bewusst-

seins – so seine Kernthese – basiert näm-

lich nicht allein auf der Biologie des Men-

schen, sondern auch auf dessen Fähig-

keit, ein Netzwerk aus Symbolen, nämlich 

die Kultur, zu erschaffen. Bewusstsein 

stellt für den Autor ein Mischprodukt aus 

Natur und Kultur dar. 

Strukturell unterscheidet sich das Ge-

hirn des Menschen nicht besonders von 

dem des Menschenaffen. Nicht einmal 

das Sprachvermögen braucht ein eigenes 

Hirnareal. Daher reicht laut Donald eine 

rein biologische Erklärung nicht aus, um 

den kognitiven Vorsprung unserer Spe-

zies zu erklären. Ohne Kontakt zu Mit-

menschen entwickeln wir weder Sprache 

noch andere Formen symbolischen Den-

kens. Die Evolution des menschlichen Ge-

hirns wurde dem Autor zufolge nicht von 

den mentalen Erfordernissen der Werk-

zeugherstellung vorangetrieben, sondern 

von der Notwendigkeit, sich in andere  

hineinzuversetzen und auf diese Weise  

kom  plexe soziale Situationen zu meistern. 

Und ein größerer Neokortex half dabei.

Den wichtigsten Beleg für die Bedeu-

tung der Kultur sieht Donald in den Fä-

higkeiten, die Schimpansen entwickeln, 

wenn sie unter Menschen leben. Plötzlich 

können sie Symbole gebrauchen und zu 

einem gewissen Grad gesprochene Spra-

che verstehen. 

Das komplexe Thema stellt Merlin Do-

nald verständlich dar und lockert es mit 

anschaulichen Beispielen und Analogien 

auf. Mit seinem Blick über den naturwis-

senschaftlichen Tellerrand liegt er im ak-

tuellen Trend der Kognitionswissenschaf-

ten, den Einfluss der Kultur auf Gehirn 

und Geist ernst zu nehmen. Leider fehlt 

manchmal der rote Faden; der Leser muss 

sich selbst ein Gesamtbild erarbeiten. 

Dennoch: sehr lesenswert.

 

Christian Wolf ist promovierter Philosoph 
und freier Journalist in Heidelberg.
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kurz und bündiG

Matthew MacDonald 

DEIN GEHIRN Das fehlende Handbuch
[O’Reilly, Köln 2009, 280 S., € 19,90]

Das Gehirn – eine »feuchte Geleemasse«? Persönlichkeitsforschung: ein »Sumpf konkurrierender Analysen«? 
Unser Denkapparat als »Mustererkennungsmaschine«? So respektlose Vergleiche liest man in Sachbüchern 
über Hirn und Psyche eher selten. In diesem Band sind sie Programm. Übersichtliche Grafiken, Merkkästen, 
Anekdoten und Selbsttests machen ihn zu einer lohnenden Anschaffung für Neuro-Laien. Einzig das Verschwei-
gen jeglicher Studienquellen (um den Text »nicht mit Fußnoten zu erschlagen«) ist bedauerlich, denn es liefert 
einen dem Autor auf Treu und Glauben aus. Was er schreibt, hat jedoch Hand und Fuß – und Witz. 

Wolfgang Buschlinger, Bettina Conradi, Hannes Rusch 

PHILOMAT Apparat für weltanschauliche Diagnostik
[S. Hirzel, Stuttgart 2009, 232 S., € 24,–]
 
Titel und Idee sind gut: Der »Philomat« soll die Weltanschauung des Lesers zum Beispiel in Sachen Ethik und 
Menschenbild diagnostizieren. Wann darf man Tiere töten? Wozu braucht der Mensch einen freien Willen?  
Aus seiner Zustimmung zu den vorgegebenen Antwortalternativen kann der Leser ersehen, wes Geistes Kind er 
ist – etwa ein Hedonist, Pragmatiker oder Skeptiker? Ob er damit zur Mehr- oder zur Minderheit zählt, beant-
wortet das Buch leider nicht, denn Normstichproben fehlen ebenso wie Angaben zur Testkonstruktion und 
Replizierbarkeit des Ergebnisses. Eine amüsante Alternative zu Selbsttests in Frauenzeitschriften, aber wesent-
lich mühsamer durchzuführen und leider ebenso wenig aussagekräftig. 

Carmen Kindl-Beilfuß 

FRAGEN KÖNNEN WIE KÜSSE SCHMECKEN  
Systemische Fragetechniken für Anfänger und Fortgeschrittene
[Carl Auer, Heidelberg 2008, 208 S., € 21,95]
 
Das richtige Fragen lehren – nichts weniger will dieses Buch. Zunächst erklärt Carmen Kindl-Beilfuß, was 
»dumme Fragen« sind: Zum Beispiel unterstellen sie Probleme oder erfordern nur ein »Ja« oder »Nein«. Dann 
lehrt die Psychologin unter anderem, Aussagen durch einen Perspektivwechsel umzudeuten (»Mein Sohn ist 
stinkfaul.« – »Wofür könnte er sich Energie aufsparen?«). Die Beispielfragen sind zwar für Therapiesitzungen 
konzipiert, aber insbesondere das »biografische Interview« eignet sich auch für Journalisten und Personalchefs. 
Schade, dass die Autorin nicht erklärt, wie man die möglichen Antworten sinnvoll nutzen kann. 

Michael Matzner, Wolfgang Tischner (Hg.)  

HANDBUCH JUNGEN-PÄDAGOGIK 
[Beltz, Weinheim 2008, 413 S., € 39,90]

Die Pädagogen Michael Matzner und Wolfgang Tischner zeichnen ein differenziertes Bild verschiedener Sub-
gruppen von männlichen Jugendlichen. Deren Verhalten erklären die Autoren vornehmlich anhand biologischer 
und psychologischer Ansätze, doch ohne die Bedeutung der Umwelt aus den Augen zu verlieren. Sie schildern 
das soziokulturelle Umfeld der pädagogischen Arbeit mit Jungen, darunter Kindergarten, Schule, Gefängnis 
sowie staatlich vorgeschriebene Erziehungshilfen, und gehen dann auf einzelne Problemfelder wie Risikover-
halten, Mediennutzung und Gewalt ein. Bedauerlich, dass praktische Lösungsansätze nur kurz angerissen 
werden – von einem »Handbuch« würde man mehr erwarten. 
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 Mitte des 19. Jahrhunderts machte 

sich unter Linguisten Ratlosigkeit 

breit: Warum wurde die Grammatik in 

fast allen Sprachen immer simpler? 

Schlam pige Aussprache schliff jahrtau-

sen dealte Kasusendun gen ab, unregel-

mäßige Verben verschandelten einst 

 perfekte gram matische Systeme, und 

der Konjunktiv wich umständlichen Um-

schreibungen. 

Wie eine »in die Länge gezogene 

 Obduktion« müsse den Kollegen ihre 

 Disziplin vorgekommen sein, schreibt 

heute rückblickend Guy Deutscher, selbst 

Sprach wissenschaftler von der Universi-

tät Leiden in den Niederlanden. Erst vor 

wenigen Jahrzehnten hätten die Lingu-

isten erkannt, dass eben jene Kräfte, die 

für den Sprachverfall verantwortlich sind, 

auch für ihren Neuaufbau sorgen. Sie 

seien so allgegenwärtig, dass viele Wissen-

schaftler sie wohl schlicht übersahen.

Welche Kräfte dabei am Werk sind, ist 

jetzt in Deutschers Geschichte der Gram-

matik nachzulesen. An erster Stelle nennt 

er die (»ökonomische«) Neigung zur Ver-

kürzung, die sogar ein neues gramma-

tisches System hervorbringen könne, 

zum Beispiel die Verbalendungen des 

französischen Futurs. Eine weitere Trieb-

kraft sei die »Expressivität« – der Drang, 

bildhaft zu formulieren. Er lasse die ge-

bräuchlichen Ausdrücke verkümmern, 

bis sie als bloßes Anhängsel eine gram-

matische Funktion übernehmen. Spra-

che wachse auf diese Weise »wie ein Riff 

Guy Deutscher
DU JANE, ICH GOETHE 
Eine Geschichte der Sprache
[C.H.Beck, München 2008, 381 S., € 24,90]

PanoPtikuM  
Des sPrachWanDels 
Welche Kräfte die Grammatik prägen


aus toten Metaphern«, erklärt Deutscher. 

Als dritte Kraft im Bunde wirke die 

menschliche Neigung, Analogien zu bil-

den: Sie weite zufällige Regelmäßigkeiten 

zu neuen Systemen aus. 

Vor den Augen des Lesers knackt 

 Deutscher damit die härtesten Nüsse des 

Sprachwandels, zum Beispiel die Entste-

hung bestimmter arabischer Wortfor men, 

die so konstruiert wirken wie keine andere 

sprachliche Struktur. Und er spekuliert so-

gar darüber, wie sich moderne Idiome aus 

einer »Ich-Tarzan-Sprache« menschlicher 

Vorfahren entwickelt haben könnten.

Deutschers Panoptikum des Sprach-

wandels steckt voller Beispiele und macht 

einfach Spaß: ein wenig aus Molières 

 Komödien hier, ein paar szenische Ein-

lagen dort. Warum hieß noch bei Luther 

»schlecht« so viel wie »gut«? Warum ist 

die Wortstellung im Türkischen im Ver-

gleich zum Englischen spiegelverkehrt? 

Wo das Original mit englischen Beispie-

len hantierte, gelang es Übersetzer Mar-

tin Pfeiffer, die passenden deutschen Par-

allelen zu finden.

Allerdings hätte Deutscher einige all-

zu weitschweifige und verspielte Einlas-

sungen eindampfen können, zu Gunsten 

etwa von Verweisen auf aktuelle For-

schungen. Hier kommt eine Schwäche 

des Buchs zum Vorschein: Man spürt die 

Angst des Autors (oder möglicherweise 

des Verlags), den Leser bloß nicht zu über-

fordern. Trotzdem ist das Buch eine eben-

so spannende wie wissenschaftlich fun-

dierte Replik auf die Unkenrufe der  

Kulturpessimisten und Sprachuntergangs-

propheten. 

»Die Sprache verhüllt die Kunst, die in 

ihr steckt«, schreibt Deutscher. Wer mit 

ihm hinter den Schleier blickt, erkennt, 

wie lebendig sie tatsächlich ist – und kann 

sich von der Begeisterung des Autors an-

stecken lassen. 

Jan Dönges ist Linguist und arbeitet als freier 
Wissenschaftsjournalist in Heidelberg.
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Der Untertitel des Buchs führt in die 

Irre, suggeriert er doch, dass jeder 

selbst seine Lebenserwartung frei bestim-

men könne. Und als wolle der Autor, Pro-

fessor für Genetik an der Universität 

Wien, diesen Eindruck bekräftigen und 

Hoffnung auf ein ewiges Leben wecken, 

lässt er sich auf dem Cover abbilden, wie 

er einen Uhrzeiger manipuliert.

Bis zu 115 Jahre alt kann ein Mensch 

Schätzungen zufolge werden, wobei als 

Ausnahme von der Regel eine Französin 

gilt, die noch sieben Jahre länger lebte. 

Aber gibt es tatsächlich eine maximale Le-

bensspanne, die niemals überschritten 

werden kann? Nein, glauben viele Biolo-

gen, die das Altern erforschen. Diese so 

genannten Immortalisten (vom engli-

schen Wort für »unsterblich«) gehen da-

von aus, dass der Mensch potenziell un-

endlich alt werden kann, wenn zum Bei-

spiel Herz-Kreislauf-Erkrankungen und 

Krebs heilbar wären. Allerdings gebe es 

noch immer die Gefahr eines nicht natür-

lichen Todes, etwa infolge eines Unfalls. 

Es sind die Forschungserfolge der Ge-

netik, welche trotzdem auf ein ewiges Le-

ben hoffen lassen. Zum Beispiel kann 

man heute Blutzellen mit Hilfe einer Vi-

rusinfektion dazu veranlassen, sich un-

endlich oft zu teilen, während sich eine 

normale Zelle nur ungefähr 50-mal teilt. 

Stammzellen vermögen nicht nur dies, 

sondern können sich unter anderem in 

Herz-, Nerven- oder Blutzellen verwan-

deln. Die Lebensdauer von Würmern und 

Mäusen kann durch Genmanipulation 

Markus  
Hengstschläger
ENDLICH UNENDLICH
Und wie alt wollen Sie werden?
[Ecowin, Salzburg 2008, 224 S., € 19,95]

Mythos eWiGes leben 
Wie alt wir werden können und 
welche Rolle die Gene dabei spielen



1. Was verstehen psychologen unter 
Risikokompensation?
a) Wer Risiken eingeht, betreibt mehr 
Vorsorge
b) Wer sich sicher fühlt, geht mehr 
Risiken ein
c) Wer Risiken eingeht, betreibt 
weniger Vorsorge

2. Was ist ein Beispiel für das so 
genannte name-Letter-Branding?
a) Barbara liebt Rhabarber
b) Veronika isst vegetarisch
c) Tobias mag Toblerone

3. Mit hilfe der funktionellen Magnet-
resonanztomografie (fMRT) lassen 
sich Unterschiede in der Aktivität von 
hirnregionen darstellen. Was genau 
wird per fMRT gemessen?
a) Sauerstoffverbrauch
b) Wärme
c) elektrische Leitfähigkeit

4. Was fördert laut psychologen den 
erfolg im Leben am meisten?
a) eine hohe Selbstwirksamkeits-
erwartung
b) ein gutes soziales Netzwerk
c) Ehrgeiz

5. Bei welcher Vogelart haben For-
scher »mentales Zeitreisen« nachge-
wiesen – die Fähigkeit, sich künftige 
ereignisse vorzustellen?
a) Graupapagei
b) Florida-Buschhäher
c) Neukaledonische Krähe

hätten Sie’s gewusst?
Die Antworten auf die folgenden und 
viele andere Fragen stehen in der 
aktuellen Ausgabe von Gehirn&Geist. 
Wenn Sie die richtigen Lösungen (zum 
Beispiel 1a, 2b, 3c, …) herausfinden, 
schicken Sie diese bitte mit dem 
Betreff »März« per E-Mail an:  
kopfnuss@gehirn-und-geist.de

Unter allen korrekten Zuschriften 
verlosen wir drei Exemplare von 
unserem Tipp des Monats:

 
Norbert Bischof
PSYCHOLOGIE
Ein Grundkurs für Anspruchsvolle
[Kohlhammer, Stuttgart 2008,  
600 S., € 35,–]

Alle Teilnehmer des Jahres 2009 
haben außerdem die Chance, ein 
G&G-Abonnement für 2010 zu gewin-
nen. Machen Sie mit! Einsendeschluss 
ist der 1. März 2009. Die Auflösung 
folgt in G&G 5/2009. 

KOPfnuss
dAs g&g-gewInnsPIel

Auflösung des G&G-Gewinnspiels 12/2008: 1c, 2a, 3c, 4b, 5a
Jeweils ein Exemplar von »Anatomie der Schwermut« geht an die drei Gewinner 
der Kopfnuss 11/2008: Tobias Stephan (Leipzig), Katrin Luber (Lemförde) und 
Ursel Riese (Schwangau). Das G&G-Jahresabonnement gewann Claus Bajorat 
(Oldenburg) für die richtige Lösung der Dezember-Kopfnuss.



www.gehirn-und-geist.de 83

schaufenster – weitere neuerscheinunGen

KinDeR UnD FAMiLie
•  Bergmann, W.: HALT MICH FEST, DANN WERD ICH STARK  

Wie Kinder fühlen und lernen [Pattloch, München 2008, 220 S., € 14,95]
•  Dawirs, R., Moll, G.: ENDLICH IN DER PUBERTÄT! Vom Sinn der wilden Jahre 

[Beltz, Weinheim 2008, 254 S., € 17,90]
•  Julius, H. H. et al.: BINDUNG IM KINDESALTER Diagnostik und Intervention 

[Hogrefe, Göttingen 2008, 300 S., € 32,95]
•  Thomasius, R. et al.: SUCHTSTÖRUNGEN IM KINDES- UND JUGENDALTER  

Das Handbuch: Grundlagen und Praxis [Schattauer, Stuttgart 2008, 320 S.,  
€ 69,–]

hiRnFORSChUnG UnD phiLOSOphie
•  Becker, P.: IN DER BEWUSSTSEINSFALLE? Geist und Gehirn in der Diskussion von 

Theologie, Philosophie und Naturwissenschaften  
[Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2009, 277 S., € 49,90]

•  Fürst, M. et al.: GEHIRNE UND PERSONEN  
[Ontos, Heusenstamm 2008, 408 S., € 59,–]

•  Flasch, K.: KAMPFPLÄTZE DER PHILOSOPHIE Große Kontroversen von Augustin 
bis Voltaire [Vittorio Klostermann, Frankfurt am Main 2008, 362 S., € 34,–]

•  Schieder, R.: SIND RELIGIONEN GEFÄHRLICH?  
[Berlin University Press, Berlin 2008, 160 S., € 29,90]

pSyChOLOGie UnD GeSeLLSChAFT
•  Brafman, O., Brafman, R.: KOPFLOS Wie unser Bauchgefühl uns in die Irre  

führt – und was wir dagegen tun können [Campus, Frankfurt am Main 2009, 
216 S., € 19,90]

•  Düweke, P.: ANERKENNUNG Ohne sie geht gar nichts! Wie Respekt und Wert-
schätzung unser Leben bestimmen [Patmos, Düsseldorf 2008, 204 S., € 19,90]

•  Luhmann, N.: LIEBE Eine Übung [Suhrkamp, Frankfurt 2008, 70 S., € 8,–]
•  Reichholf, J. H.: WARUM DIE MENSCHEN SESSHAFT WURDEN  

Das größte Rätsel unserer Geschichte [S. Fischer, Frankfurt 2008, 336 S., € 19,90]

MeDiZin UnD pSyChOTheRApie
•  Huber, J.: DIE GESUNDHEIT DER FRAU Warum Frauen länger leben  

[Carl Ueberreuter, Wien 2008, 350 S., € 24,95]
•  Köhler, T.: RAUSCHDROGEN Geschichte, Substanz, Wirkung  

[C.H.Beck, München 2008, 128 S., € 7,90]
•  Nickel, M.: DEPRESSION [Springer, Wien 2009, 274 S., € 24,95]
•  Voderholzer, U.: THERAPIE PSYCHISCHER ERKRANKUNGEN  

State of the Art 2008/2009 [Urban & Fischer, München 2008, 428 S., € 37,–]

RATGeBeR UnD LeBenShiLFe
•  Becker, I., Meyer-Kles, J.: LIEBER SCHLAMPIG GLÜCKLICH ALS ORDENTLICH 

GESTRESST Wege aus der Perfektionismusfalle [Goldmann, München 2008,  
264 S., € 7,95]

•  Buer, F., Schmidt-Lellek, C.: LIFE-COACHING Über Sinn, Glück und Verantwortung 
in der Arbeit [Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2008, 386 S., € 39,90]

•  Onfray, M.: DIE REINE FREUDE AM SEIN Wie man ohne Gott glücklich wird  
[Piper, München 2008, 272 S., € 16,90]

deutlich verlängert werden, und auch 

beim Menschen sind Gene bekannt, die 

ein langes Leben versprechen. 

Diese Erfolge erkennt Markus Hengst-

schläger an, relativiert sie aber, indem er 

etwa zu bedenken gibt, dass das Klonschaf 

Dolly schneller alterte als seine Artgenos-

sen. Überhaupt sei das ewige Leben weder 

ein realistisches noch ein lohnendes Ziel. 

Wie würden sich beispielsweise zwischen-

menschliche Beziehungen verändern, 

wenn sie unendlich andauerten? 

 Für realistisch hält der Autor immer-

hin, dass die durchschnittliche Lebenser-

wartung um weitere sieben Jahre verlän-

gert werden kann. Sie sei nur zu ungefähr 

25 Prozent genetisch bedingt – die üb-

rigen 75 Prozent könnten wir selbst beein-

flussen, etwa durch mäßigen Rotweinkon-

sum sowie moderate körperliche Aktivi-

tät. Moderat deshalb, weil ein Übermaß 

den Stoffwechsel allzu sehr ankurbelt und 

dadurch freie Radikale entstehen, die das 

Zellsterben fördern. Außerdem empfiehlt 

er, die Bettzeiten nach dem individuellen 

Schlaf-wach-Rhythmus zu richten.

Hengstschläger, Entdecker von Stamm-

zellen im Fruchtwasser, zeigt Begeiste-

rung für seine Disziplin und ihre Erkennt-

nisse, verliert dabei aber nie aus den Au-

gen, dass auch in der Genetik der Zweck 

nicht alle Mittel heiligt und nicht alles, 

was sein kann, auch sein darf. 

Schwierige genetische Sachverhalte 

beschreibt er locker, verständlich und hu-

morvoll. Den Leser spricht er immer wie-

der direkt an und setzt sich mit mög-

lichen Einwänden auseinander. Auf die 

meisten seiner Anmerkungen zum The-

ma Glück im Alter hätte er allerdings gut 

verzichten können – da liest man besser 

eines der zahlreichen Bücher, die sich aus-

schließlich diesem Thema widmen. 

Fazit: ein Buch, das Interesse weckt 

und Laien nicht überfordert – und noch 

dazu die Hoffnung schenkt, dass der 

Mensch seine Lebensdauer zumindest 

mitbestimmen kann. Oder, wie der Autor 

sagt: »Gene sind Bleistift und Papier, aber 

die Geschichte schreiben wir selbst.«

 

Christopher Berghoff ist Psychologe und  
Gerontologe und arbeitet als Dozent und 
Fachautor in Heidelberg.
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kranke seelen  
auF Der leinWanD
Psychologen und Mediziner analysie
ren psychisch gestörte Filmfiguren 

 Gibt es so etwas wirklich? Das fragt 

man sich im Kinosessel, wenn der 

Autist Raymond in »Rain Man« phäno-

menale Gedächtniskünste demonstriert. 

Die meisten Filme konzentrieren sich auf 

solche spektakulären Fassetten von See-

lenleiden, darunter oft jene Gänsehaut-

momente, in denen der Mensch über sein 

Schicksal triumphiert. Nur wenige Regis-

seure konfrontieren ihr Publikum mit 

der beschwerlichen und zuweilen tristen 

Realität von psychisch Kranken.

Die Idee hinter diesem Sammelband 

ist daher gut: 37 Fachleute – überwiegend 

Psychologen und Psychiater – analysieren 

30 Filme auf ihren fachlichen Gehalt. Wo-

ran leiden die Charaktere? Entspricht die 

Darstellung der Realität?

Dustin Hoffman etwa soll sich auf sei-

ne Rolle als Autist in »Rain Man« vorberei-

tet haben, indem er Betroffene studierte. 

Entsprechend erntete der Film, obwohl er 

nur den seltenen Fall eines »idiot savants« 

darstellte, viel Lob vom Fachpublikum – 

insbesondere für seine für Hollywood un-

typische Botschaft: Eine schwere psy-

chische Störung ist eben nicht mit einem 

Roadtrip durch die USA heilbar, die Reise 

erlaubt Raymond aber, neue Erfahrungen 

zu machen, wie die Pädagogin Kornelia 

Steinhardt in ihrer Analyse von »Rain 

Man« hervorhebt. 

Weniger gelungen ist dagegen der Ver-

such von Gerd Rudolf, eine Diagnose für 

die Protagonisten in »Frankenstein« zu 

Stephan Doering,  
Heidi Möller
FRANKENSTEIN  
UND BELLE DE JOUR
30 Filmcharaktere und ihre psychischen 
Störungen
[Springer, Wien 2008, 398 S., € 39,95]


finden: das Monster und seinen Schöpfer. 

Der Psychiater erkennt in der hässlichen 

Kreatur eine schizotype Persönlichkeit; 

zu deren Kennzeichen gehört unter an-

derem, empfindsam, sozial isoliert und 

nicht allzu wortgewandt zu sein. 

Natürlich verweist der Autor zugleich 

auf die anrührende Seite der unglück-

lichen Gestalt und will seine Diagnose 

metaphorisch verstanden wissen, »als Il-

lustration pathologischen Erlebens«. Den-

noch ist diese Etikettierung keine sonder-

lich sensible Idee für einen Psychiater, 

denn die Botschaft an Menschen mit ei-

ner solchen Diagnose ist problematisch: 

Dem Autor zufolge beschreibt Franken-

steins Monster ihre Persönlichkeit offen-

bar am besten. 

Ganz anders Ulrich Sachsse, der den 

Prozess des Diagnostizierens in einer 

spannenden, differenzierten Analyse 

transparent macht. Objekt seiner Überle-

gungen ist die Hauptfigur in Roman 

Polanskis »Ekel«, eine emotional labile 

Frau mit starken Wahrnehmungsstö-

rungen, die von Catherine Deneuve ge-

spielt wird. 

Der renommierte Analytiker Sachsse 

wägt ab, welche psychische Erkrankung 

das Filmgeschehen am besten erklärt. 

Eine Diagnose wagt er schließlich nur un-

ter Vorbehalt, indem er die Figur vor dem 

Hintergrund anderer Filme des Regis-

seurs deutet.

 Leider sind die einzelnen Texte nicht 

alle gleichermaßen verständlich. Wer 

etwa Silvia Schneiders schönem Beitrag 

über die Zwangsstörung von Howard 

Hughes in Martin Scorseses »Aviator« fol-

gen möchte, sollte zumindest über tiefen-

psychologisches Basiswissen verfügen. 

Cineasten, die einen neuen Ansatz der 

Filminterpretation oder -kritik entdecken 

wollen, werden enttäuscht: Es fehlt eine 

grundlegende Theorie dazu, wie die psy-

chologische Deutung der Figuren zur Be-

wertung des Films beitragen könnte. So-

wohl für Therapeuten als auch für Film-

freaks eine allzu konzeptlose Sammlung 

von mal mehr, mal weniger durchdachten 

Analysen. 

Christiane Gelitz ist Diplompsychologin und 
Redakteurin bei G&G.
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